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Telephon Nr. 1047.
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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof vasterre rechts.

Halle a. S Donnerstag den 22. Juli 1897.

Telephon Nr.

8. Jahrg.

Diejenigen Genoſſen, welche keinen Steuerzettel erhalten haben, deren Ein
kommen aber zwiſchen 660 und 900 M. beträgt, mögen ſich unverweilt auf dem
Rathauſe Zimmer Nr. 16 melden, damit ſie ihres Wahlrechts nicht verluſtig gehen.

Rechtohilfe der Arbeiter.
S. P. Jn den letzten Jahren iſt eine lebhafte Bewegung

für die Errichtung von unentgeltlichen Auskunfts-
ſtellen (Volksbureaus, Arbeiterſekretariaten u. drgl. zu be-
obachten geweſen, teils aus Arbeiterkreiſen heraus, teils von
arbeiterfreundlichen Kreiſen, teils aus dem allgemeinen ſo-
zialpolitiſchen Empfinden der Notwendigkeit.

So wohlwollend der Grundgedanke dieſer Beſtrebungen,
und ſo dankenswert jede Erleuchtung der Rechtslage für
jeden an Bildung oder Beſitz Zurückſtehenden iſt ſo
liegt die Wurzel des Uebels doch an anderer Stelle

Jn erſter Linie ſollte ſich das Verfahren in allen Rechts-
angelegenheiten möglichſt dem Verſtändniſſe und den Ver-
hältniſſen des Arbeiters anpaſſen, und die Unterſtützung des-
ſelben durch beſondere ſachkundige Ratgeber mehr und mehr
eingeſchränkt worden: der Beamte iſt der rechtſuchenden
Bevölkerung wegen da. Ja auch an den Richter ſollte
ſich der Arbeiter wenden dürfen, um zu erfahren, wo und
wie er ſeine Klagen anzubringen hat. Der bloße Hinweis
darauf, daß im Wege des Armenrechts die Beiordnung
eines Rechtsanwalts zu erlangen iſt, kann mehr Nutzen ſtif-
ten, als die Erörterung der Sache ſelbſt. Klagen können
ja mündlich angebracht werden; aber der Richter müßte
ſich um dieſe Obliegenheit der Gerichtsſchreiberei etwas küm-
meru. An vielen Gerichten beſteht daher die Einrichtung,
daß die Rechtſuchenden zunächſt an den Gerichtsvorſitzenden
gewieſen werden.

Beſonders in Zuſtändigkeitsfragen hat der Laie
weniger Verſtändnis. Hier kann durch Eingreifen des Rich-
ters viel Nutzen geſtiftet werden. (Anrufung des Gewerbe-
oder Amtsgerichts bei gewerblich mitbeſchäftigten Dienſt-
boten, kaufmänniſch ungeſchultem Perſonal eines Handels-
geſchäfts u. dergl. m.)

Wenn am Orte kein Rechtsanwalt, oder wenigſtens kein
beim Amtsgericht zugelaſſener, anſäſſig iſt, wird dem Unbe-
mittelten die Erhebung und Ausfechtung ſeiner Rechtsſachen
beſonders ſchwer. Hier hat alſo beim Amtsgericht noch
manches zu geſchehen.

Sehr vorteilhaft ſind für den rechtsunkundigen Arbeiter
die Beſtimmungen des gewerbe-, ſchied s- und ver-
waltungsgerichtlichen Verfahrens. Hier iſt der ihm
höchſt unbehagliche Parteibetrieb ganz oder faſt ganz ver-
ſchwunden: das Gericht erhebt von Amts wegen die
nach ſeinem Ermeſſen zur erſchöpfenden Klärung des Sach-
verhalts nötigen Beweiſe, ohne an die Anträge der Beteilig-
ten gebunden zu ſein. Selbſtverſtändlich iſt der einſichtigen
und wohlwollenden Handhabung hierbei ein ſchwieriges un-
begrenztes Feld geöffnet. Es verdient keine Billigung, wenn
manche Schiedsgerichts Vorſitzende ſchon bei der erſten Ver-
fügung gegen den recht uchenden Arbeiter möglichſt formell zu

Werke gehen. Die bisherigen Vorſchriften enthalten die
Ordnungsbeſtimmung, daß jeder Berufung an ein Schieds.
gericht eine für den Gegner dienende Abſchrift beigefügt wer
den ſoll: ein Satz, der außerordentlich häufig unbeachtet i
zu bleiben pflegt. Statt nun einfach durch die Schreiberei
des Schiedsgerichts die fehlende Kopie zu fertigen, halten ſich
manche Richter für verpflichtet, die Berufung zunächſt „zur
Vervollſtärdigung“ an den klagenden Arbeiter zurückgelangen
zu laſſen. Der Fortgang der Sache wird wider Hoffen
und Wünſchen des Klögers durch ſolche Maßregeln auf
gehalten, die doch entbehrlich ſind und auch Koſten ver
urſachen.

Mit aller Entſchiedenheit hat das Reicheverſicherungsamt
den Gedanken der Aufklärungs- und Fragepflicht
des Schiedsgerichts betont und den Formvorſchriften nicht
mehr Gewicht beigelegt, als dies bei Lage der Geſetzgebung
unumgänglich war. Selbſt die Jnnehaltung der
Rechtsmittelfriſt iſt nicht unbedingt gefordert:
bei Naturereigniſſen u. dergl. findet Wiedereinſetzung in den
vorigen Stand ſtatt. Jedes Schriſtſtück, das die Unzufrieden-
heit mit dem empfongenen Beſcheide erkennen läßt, ja ſelbſt
die einfache Ueberſendung des letzteren an die vorgeſetzte Jn-
ſtanz gilt als geeignet zur Wahrung des weiteren Verfahrens
Das Fehlen der ſchriftlichen Vollmacht iſt unſchädlich und
kann nachgeholt werden; das Gericht muß ſogar hierzu Ge
legenheit geben, ebenſo wie es den Parteien, ohne deren
Antrag abdzuwarten, die Einſicht in die erhobenen Beweiſe
e gewähren hat. Der Klageänderung ſtehen keinerlei

chranken im Wege, ſo daß Jrrtümer und Verſehen biszum Erlaſſe des Urleils gut gemacht werden können: event.

hat das Gericht ſie ſelbſtändig einzubeſſern, z. B. wenn ſtatt
der bisher bezogenen höheren Alters die niedrigere Jnva-

lidenrente erbeten wird, iſt dieſem Antrage nicht ſtattzugeben.
Bieten die hier angewandten Grundſätze dei verſtändiger

Weiterentwicklung die Gewähr dafür, daß dem Arbei-
ter trotz ſeiner Ungewandtheit volles Recht werde, ſo bleiben
doch, abgeſehen davon, daß die Uebertragung dieſer Proxis
auf die übrigen Gebiete des öffentlichen Rechts (Steuer
Geſetzgebung u. kgl.) ſehr zu wünſchen iſt, eine Reihe von
Lücken übrig, deren Ausfüllung hoffentlich ſchon in naher
Zukunft erfolgt.

Die zweckmäßige Einrichtung, daß allen Entſcheidurgen,
zegen welche in beſtimmter Form und Friſt bei Vermeidung

des Ausſchluſſes ein Rechtemittel gegeben wird, die ent-
ſprechende Belehrung beizufügen iſt, wird keineswegs all-
gemein durchgeführt ſie beſchränkt ſich gegenwärtiz auf die
Rentenbeſcheide in erſter Jnſtanz; die Schiedsgerichte ſind
nicht verpflichtet, auf die Zuläſſigkeit des weiteren Verfah-
rens bei dem Reichs-Verſicherungsamte ausdrücklich hinzu-
weiſen. Ebenſo ergehen die Urteile und Verfügungen der
Behörden in Krankenkaſſenſtreitigkeiten (S 58 Kr-Verſ.-Geſ.)
regelmäßig ohne Zuſatz über etwaige fernere Schritte der
unterliegenden Partei; dasſelbe gilt von den meiſten Ent-
ſcheidungen in Steuer und Gewerbeſachen. Hier würde mit
geringer Mühe die erſte Jnſtanz dem Arbeiter die nötige
Kenntnis verſchaffen und damit wenigſtens bis zu einem ge
wiſſen Grade die Waffengleichheit herſtellen können,
welche in jedem Rechtsſtreite das Jdeal ſein muß.

Selbſt wenn aber die Wege auf dieſe Weiſe gewieſen und
geebnet werden, ſo wird doch in der Verwirrung oder Ueber-
eilung mancher Mißgriff der Partei unterlaufen. Durchaus
zuzuſtimmen iſt deshalb den Verſicherungsnovellen, welche
(„im Hinblick auf den geringen Bildungsgrad und die Ge-
ſetzesunkunde vieler Verſicherten“) die Rechtsmittelfriſt auch
dann als beobachtet angeſehen wiſſen wollen, wenn die Be-
rufung (Rikurs, Reviſion u. ſ. w) binren der vorgeſchrie-
benen Zeit bei einer anderen Behörde eingegangen
iſt; letztere hat das Schriftſtück ungeſäumt dem zuſtändigen
Schiedsgericht (Reiche-Verſicherungsami) zu überſenden.

Auch dies läßt ſich für die übrigen Rechtsgebiete
verwerten: Lingabven, die zur Verteidigung von An peüchen
beſtimmt ſind, werden von der angerufenen Stelle nicht
einfach zu den Akten genommen, ſondern im Jnſtanzen-
zuge weitergegeben.

Es bedarf kaum der Ausführung, wie ſehr durch Ver-
einfachung der geſamten Arbeiterſchutz- und
Verſicherungs-Geſetze das Verſtändnis in allen ein
ſchlägigen Fragen gefördert und die Durchführung von
Rechtsſtreitigkeiten erleichtert werden würde: „hic haeret

anglog

aqua“; hier liegt der Haſ' im Pfeffer; hier heißt es, aus
einem Buche mit ſieben Siegeln, das nur wenigen Einge-
weihten erſchloſſen iſt, eine klare, gemeinnützige und
deshalb auch gemeinverſtän dliche Einrichtung zu
ſchaffen.

So wenig leider zur Zeit auf eine überſichtlichere Ge-
ſtalturg des Arbeiterrechts im beſonderen zu rechnen
iſt, ſo wird doch für allgemernrechtliche Fragen das
Jnkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuchs einen bemerkens-
werten Foriſchritt auch im Sinne der obigen Ausführungen
bringen über diejenigen Materien, welche von dem neuen
Geſetze erfaßt werden, läßt ſich ohne Rückſicht auf die Ge-
bietsgrenzen der einzelnen Stoaten und Provinzen eine ju-
verläſſige Auskunft weit leichter als bisher erlangen. Eine
entſchiedene Verbeſſerung iſt ferner das Veilaſſen der unter
den heutigen Verhältniſſen unhaltbar gewordenen Scheidung
zwiſchen entichuldbarem (thatſächlichem) und unentſchuldbarem
(Rechts-) Jrrtum (S 119 Bürg. Geſ.-B.). Fortan kann
jeder eine Erklärung ſeines Willens anfechten, wenn er bei
der Abzabe derſelben über ihren Jnhalt, beſonders über
ſolche Eigenſchaften einer Perſon oder Sache, die im Ver-
kehr als weſentlich zu gelten pflegen, ſich im Jrrtum befand
oder eine Erklärung mit dieſem Jnhalte überhaupt nicht ab
geben wollte; ausſchlaggebend ſoll nur ſein, ob es wahr
ſcheinlich iſt, daß er ſie bei richtiger Sachkenntnis und bei
verſtändiger Beurteilung des Falls nicht abgegeben hätte.

Alle Sorgfalt des Geſetzgebers bleibt indes Stückwerk.
Ohne ein Beamtenperſonal, das mit Wohlwollen und
Geduld dem Arbeiter bei Geltendmachung, Prüfung
und Entſcheidung ſeiner Anſprüche entgegenkomnmt,
iſt die Theorie des Schutz- und Wohlfahrtsrechts grau, und
wird es ſein. Giebt man bei Auswahl und Ausbildung den
Richtern und Verwaltungsbeamten reichlich Gelegenheit, mit
den arbeitenden Klaſſen Fühlung zu halten, ihr
Leven und Empfinden zu verſtehen, auf ihre Art
der Auffaſſung einzugehen, dann wird die Unier-

ſtützung durch berufene und unberufene Konſulenten immer
entbehrlicher, und ſtatt verbitternder Zurückſetzung
darf der Arbeiter Hoffnung ſchöpfen, daß er wirklich Recht
bekommt, ſo oft er recht hat.

Tagesgeſchichte.
Die Entſcheidungswoche. Am Donnerstag ſoll

das Herrenhaus, am Sonnabend das Abgeordnetenhaus
das preußiſche Ausnahmegeſetz wieder und nun endgiltig be
handeln. Daß die Elite der feudalen und bureaukratiſchen
Herrſchergeſchlechter im Herrenhaus dem Geſetz, das die
freie Bewegung des Volkes vernichten, das freie Wort er
ſticken ſoll, ohne weiteres Beſinnen zuſtimmen werde, iſt von
vornherein ſicher. Fraglich iſt, wie das Abgeordneten-
haus ſtimmen wird. Von den Nationalliberalen
hängt es ab, ob das Geſetz angenommen wird oder nicht.

Für die Nationalliberalen giebt es genug Gründe, um ſie
zu vollzähligem Erſcheinen am nächſten Sonnadend zu treiben.

Aber es giebt Elemente innerhalb der nationalliberalen
Partei, die gleich den Konſervativen nur den einen Ge-
danken im Hirn haben, die Arbeiterbewegung niederzutreten,
die dieſem Gedanken zuliebe ſelbſt den Austritt aus ihrer
Partei und den Uebergang zu den Freikonſervativen zu voll
ziehen bereit ſind. Der Abg. Bueck iſt von vornherein
andere Wege gegangen als die Fraktion. Der Abg. Schoof
iſt ihm nachgefolgt Wie groß wird die Zahl dieſer Ab-
trünnigen ſein, wenn der Entſcheidungstag gekommen iſt?

Es iſt ein Entſcheidungstag. Für die Nationalliberalen
wie für die Sozialdemokratie, wie für die geſamte politiſche
Entwickelung Preußens und Deutſchlands.

Für die nationalliberale Partei handelt es ſich
um Sein und Nichtiſein.

Für die Sozialdemokratie handelt es ſich, ob ihr
neue, noch größere Bedrückungen auferlegt werden ſollen und
ob ſie den Klaſſenkampf, den zu führen ihre geſchichtliche
Aufgabe it, mit verdoppeltem Agitationsſtoff und
verdoppelter Erbitterung zu führen genötigt wer-
den ſoll.

Für die geſamten Geſchicke Preußens und
Deutſchlands handelt es ſich, ob eine brutale Reaktions-
politik hereinbrechen ſoll, welche die Reſchseinheit bedroht,
welche die Volksklaſſen wüſt aufeinanderhetzt, welche die wirt
ſchaftliche und politiſche Niederknüttelung der unteren Volks-
klaſſen bezweckt, welche zu unüberſehbaren Wirrniſſen führen
muß

Vom Vereinsgeſetz. Ende Juli eine hochpolitiſche
Situaticn, wie wir ſie jetzt haben, iſt wohl kaum dageweſen.
Man erwartei mit Spannung den nächſten Sonnabend, an
welchem das Schickſal des Ausnahmegeſetes endgiltig ent-
ſchieden werden wird. Es iſt zu erwarten, daß in letzter
Stunde noch allerhand Koups von den Unterdrückungsluſtigen
um Stumm verſucht werden. Jede tionallitbe
Ab geordnetrenſeele ſteht heuer hoch im Prei

Eine neue „Kundgebung“ für die Herrenhaus Beſchlüſſe
veröffentlicht die Rheiniſch-Weſtfäli ſche Zeitun Dieſelbe
beſagt

Koöln, 15, Jult 1897.
Die unterzeichneten Firmen und Jnduſtriellen des Regierungs-

bezirks Köln ſprechen ihre volle guſtimmang aus zu der
Stellungnahme der Mitglieder der Nord weſtlichen Sruppe
des Vereins deutſcher Eiſen- und Stahl-Jnduſtri-

z 5 J 1.2 8 reller in Düſſeldorf vom 5. Juli d. J. aus den dort vor-
geiragenen Gründen und richten auch ihrerſeits an die Mit-
glieder des preußiſchen Abgeordnetenhauſes das Verlangen, daß
das Geſetz zur Ergänzung und Abänderung von Beſtimmungen
über Verſammlungen und Vereine in der ihm von dem preu-
ßiſchen Herrenhauſe gegebenen Faſſung angenommen werden
möchte. (Es folgen einige zwanzig Unterſchriften.)

Die Rhein.-Weſtf. Zig. fügt noch hinzu:
Wir legen ſolchen Stimmen aus den unmittelbar mit ſozia-

liſtiſchen Elementen kämpfenden Kreiſen der weſtdeurſchen Jn
duſtrie wie der hannoverſchen Landwirtſchaft die höchſte Be

deutung bei. eDer Naticnal-Zeitung kommt dieſe Kundgebung ſehr un-
Sie erklärt jedoch

Der vollſtändige Fehlſchlag des Verſuches, eine
Bewegung, namentlich in den zur nationalliberalen Partei
haltenden induſtriellen Kreiſen, zu gunſten der Herrenhaus-
Beſchlüſſe hervorzurufen, iſt eine Thatſache.
Die Kreuz Zeitung über das Ausnahmegeſetz

1890. Am 1. Oktober 1890 ſchrieb die Kreuz Zeitung:
Einmal gewährte das neue Geſetz (Sozialiſtengeſetz) den Königen

keinen Schutz gegen verbrecheriſche Anſchläge, deren man ſich von
einer in das Dunkel gedrängten Bewegung um ſo mehr verſehen
mußte: nicht das Sojialiſtengeſetz des Fürſten Bismarck ſondern
der vom Himmel fließende Regen hat das Niederwald- Attentat
vereitelt. Zugleich aber ward der Anſchein erweckt als v die
Monarchie ſich grundſätzlich mit der gegen värtigen Geſellfchafts-

gelegen.
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ordnung einſchließlich aller ihrer Mi
mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Machtmitteln aufrecht zu er-
halten entſchloſſen ſei. Man wollte eine revolutionäre Partei
treffen, aber, indem dieſe die einzige ausdrückliche Vertreterin eines
gensen Standes war, traf man den ganzen Stand jeder Ar-

eiter, der für die Intereſſen ſeines Standes eintrat, war dur
das Geſetz gebrandmarkt. Das Szeialinengeſeß hat den Eindrueines len geſchaffen zur Wahrung des Ueber-
gewichts einer K r die andere, nicht nur auf die Arbeiter
emacht, ondern ebenſo auf die Bourgeoiſie. Nun mehr iſt die
era der einſeitigen Politiker definitivabgeſchloſſen,

ür politiſche Experimente und Schachſpielereien iſt
Raum mehr. Das Sozialiſtengeſetz iſt tot! Es leben

die ſozialen Geſetze!nd nun arm dasſelbe Blatt für ein neues preußi-

ſches Sozialiſtengeſetz! Es geht doch nichts über ſolche
Geſinnungstüchtigkeit.

Die Großinduſtriellen gegen die Gewerbe-
Die Firma Friedrich Krupp hat bereits eine

tatiſtik über die Bedeutung der Gewerbegerichte veranſtaltet.
Jetzt werden mit Zugrundelegung des Kruppſchen Schemas
die gleichen Erhebungen für ſämtliche Werke der nordweſt
lichen Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen- und Stahl Jn-
duſtrieller auf die Jahre 1893--96 vorbereitet.

Von der Reichspoft. Die Reichspoſt zahlt an Be
ſoldungen und Vergütungen der Beamten 73,3 Millionen M.,
an Unterbeamte 47, an Landbriefträger 12,5, an Wohnungs-
eld-Zuſchuß 14 Millionen, zuſammen 147 Millionen M.,die 154 293 Poſt und Telegraphen Beamten erhalten durch

ſchnittlich 960 M.
Die Petitionen der Jmpfgegner um Aufhebung

des Jmpfgeſetzes, beziehungsweiſe Beſeitigung des Jmpf-
zwanges, welche dem Reichstage während ſeiner letzten Ta-
gung zugingen, ſind, nach einer Mitteilung des Bureau-
Direktors Knack an den erſten Mitunterzeichner der Petition,
Dr. Pflug Berlin, mit Bericht der Peritions- Kommiſſion und
dem Antrage, die Petitionen dem Herrn Reichskanzler als
Material zur Abänderung der Geſetzgebung zu überweiſen,
dem Reichstage vorgelegt worden. Wegen Schluß der
Seſſion ſei jedoch die Angelegenheit nicht mehr zur Be-
rathung und Beſchlußfaſſung im Plenum des Reichstages

elangt.t Die Einführung einer Velozipedfteuer iſt nach
der Augsburger Poſtztg. ſeitens des bairiſchen Finanz-
miniſteriums beſchloſſene Sache. Man berechnet für Baiern
50000 Fahrräder. Das zitierte Blatt plaidiert für eine
Steuer von 20 M. per Rad und Jahr, Damen das Doppelte,
was eine jährliche Steuereinnahme von eine Million Mark
ausmachen würde. Dieſes Geld ſoll zur Verbeſſerung und
Erhaltung der Diſtriktsſtraßen verwendet werden. Sollte
das Finanzminiſterium eine ſolche Vorlage an die Kammer
bringen, ſo dürfte ſie, wie der jüngſte Landtagsabgeordnete
Dr. Sigl ſchreibt, bei der Zuſammenſetzung des Landtags kaum
ausſichtslos ſein; Sympathie wird ſie freilich in Radfahrer-
kreiſen nicht finden.

Der neue Regent von Lippe iſt noch nicht einmal
Soldat das iſt in dem militariſtiſchen Deutſchland ganz
unerhört! Nun hat er aber auf Grund der Militär-Kon-
vention mit Lippe Detmold die Befugniſſe eines komman-
dierenden Generals auszuüben. Mit Rückſicht auf dieſe Ver
hältniſſe iſt, ſo wird der Köln. Ztg. geſchrieben, anzunehmen,
daß der neue Regent des Fürſtentums Lippe demnächſt unter
Beilegung eines militäriſchen Ranges in den Verband der
preußiſchen Armee aufgenommen wird andernfalls wäre er
der einzige deutſche Regent, der im Kreiſe der deutſchen
Fürſten ohne militäriſchen Rang beſticmte Befugniſſe eines
kommandierenden Generals innerhalb ſeines Fürſtentums
ausüben würde.

Der König von Preußen, der den Vorgänger des neuen
Regenten als einen Fürſten bezeichnet hat, wie ihn einen
würdigeren das Lippeſche Land nicht bekommen würde, wird
alſo nicht umhin können dieſen ganz unmilitäriſchen Herrn
zum kommandierenden General zu machen.

Mit den Wahlvorbereitungen beginnt das Zentrum
in Dortmund.

äuche identifiziere und dieſe

Ausland
Frankreich. Tin Stagaisanwalt als wirklicher

Retter des Staates. Die Panama- Kommiſſion hat
nun die dokumentariſchen Beweiſe in der Hand, daß der ehe-
malige Oberſtagatsanwalt Quesnay de Beaurepaire in be-
wußter Weiſe die Adminiſtratoren der Panama Geſellſchaft

durch die „Verjährung“ gerettet hat. Jm September 1892
begründete Quesnay in einem umfangreichen Bericht die Not
wendigkeit der gerichtlichen Verfolgung der Leſſeps und Kon-
ſorten; zwei Monate ſpäter faßte derſelbe Quesnay einen
lakoniſchen Bericht ab, der auf Nichtverfolgung lautete. Wo-
her die Frontänderung? Jnzwiſchen war eine weitere Unter
ſuchung der parlamentariſchen Korruption auf die Spur ge-
kommen. Das parlamentariſche Panama ſollte alſo um den
Preis der Strafloſigkeit der Finanz Panamiſten vertuſcht
werden. Zugleich mit Quesnay iſt der ehemalige Juſtiz-
miniſter und gegenwärtige Senator Thevenet unreitbar kom-
promittiert. Jn dem erſten Bericht Quesnays heißt es näm-
lich, daß er bereits 1889 gegen die Panamageſellſchaft vor
gehen wollte, daß er aber daran durch das Verbot des da
maligen Juſtizminiſters Thevenet gehindert wurde. Die
Panamakommiſſion wird nun Thevenet aufs Korn nehmen.
Zugleich beſchloß ſie, über den Fall Quesnay einen beſon-
deren Bericht auszuarbeiten. Zum Berichterſtater wurde der
ſozialiſtiſche Abgeordnete Rechtsanwalt Viviani ernannt.
Jetzt weiß man zuverſichtlich, warum Quesnay eine ſo raſche
und glänzende Karriere gemacht (er iſt zu einen Kammer
präſidenten des Kaſſationshofes befördert worden) und welcher
Art ſeine „Berufsgeheimmiſſe“ ſind, die es ihm „im Namen
ſeiner Grundſätze“ verboten haben, vor der Kommiſſion
Ausſage zu machen.

Holland. Die letzten Wochen haben uns einige Erfolge
gebracht bei den Gemeinderats-Wahlen. Auch auf dieſem
Gebiete hat alſo der Kampf der holländiſchen Arbeiterklaſſe
einen Anfang genommen.

Jtalien. Die Ausweiſung der Korreſpondenten
der politiſchen Tagesblätter, einſchließlich des konſervativen
Sera Kouriers in Mailand und der offiziöſen Emilia Zeitung
in Bologna aus dem Streikgebiet erregt hier Aufſehen.
Die Maſſenverhaftungen der Ausſtändigen dauern fort.

Jtalien. Verfolgungen der Arbeiterorgani-
ſationen. Am 12. Dezember v. Js. hat man die Arbeits-
kammern von Genug und Sampierdarena aufgelöſt, ebenſo
den Landſchafisrat der Partei, und ſo für Ligurien einen
wirklichen Ausnahmezuſtand geſchaffen. Am 12. Juli begann
der Prozeß gegen die 25 Angeklagten. Sie waren beſchul-
digt, eine „Verbindung zu verbrecheriſchen Zwecken“ gebildet
zu haben. Auf der Anklagebank ſitzen Arbeiter, Studenten,
Rechte anwälte, kurz Angehörige der verſchiedenſten Klaſſen

deſto einheitlicher iſt aber das Defilee der Belaſtungs-
zeugen: von ihnen iſt nur einer nicht Poliziſt und auch
dieſer iſt wert, ſich in ſolcher Geſellſchaft zu finden. Das
Belaſtungsmaterial iſt geradezu nichtsſagend: Poſtkarten,
längſt veröffentlichte Broſchüren u. ä.

Aus ſolchem Bewe's nate ial eine Schuld zu konſtruieren,
iſt keine leichte Aufgabe, und ſie wurde noch beſonders er-
ſchwert durch die Ausſagen der Entlaſtungszeugen. Ein
Großuniternehmer, der üſer 3000 Arbeiter veſchäftigt, ſagt
da zu gunſten eines der Hauptangeklagten, Chieſa, aus, daß
er ſein beſter Arbeiter ſet, Univerſitätsprofeſſoren treten für
ihre Studenten ein, verſchiedene Fabrilkherren betonen die
ſegensreiche Thätigkeit der Arbeitskammern. Einer der
Angeklagten, Giovanni Lerda, fragt ganz eirfach, was man
ihm eigentlich vorwerfe Verlegenheitspauſe Blättern
in den Prozeßakten und dann die Erklärung, daß Thatſachen
nicht vorlägen, auch die Hausſuchung bei ihm ein negatives
Reſultot ergeben habe aber Murmeln von propagandi-
ſtiſcher Thätigkeit und Zurückgreifen auf eine verbüßte Ver-
urtenlung auf Grund des üblichen Klaſſenhaß-Paragraphen.
Beſonderer Ungnade des Stagatsanweits erfreut ſich ferner
der Dr. der Mathematik Vacca, gegen den aber auch nichts
vorliegt, als daß er ſeine Thätigkeit in den Dienſt der Par-
tei ſtellt.

Tie Rede des Staatsanwalts iſt recht kümmerlich,
obwohl Wille und auch Fähigkeiten gut waren. Er betont
die perſönliche Ehrenhaftigkeit der Angeklagten, khebt ihre
guten Abſichten hervor, ſieht aber in den Mitteln zur Ver-
wirklichung derſelben eine Gefahr für den Staat und de-
antragt zum Schluß für ſechs der Genoſſen die Verurteilung,
weil die Mitlel, deren ſie ſich zur Erkangung ihres Zieles
bedienen, die Möglichkeit der Klaſſenverhetzung bieten.
Es folgt die Verteidigung, bei der ſich beſonders der Uni-
verſitätsprofeſſor Benſa und Dr. Maccaggi hervorthun, die
Lauge ihres Spottes über die juriſtiſche Enormität eines
ſolchen Prozeſſes ergießend. Und das Reſultat?

Sämmtliche Angeklagten werden von der Anklage, eine Ver-
bindung zu verbrecheriſchen Zwecken zu bilden, freige-
ſprochen, dagegen verurteilt man wegen Aufreizung zum
Klaſſenhaß Chieſa und Bacca zu drei Monaten, Lerda zu
drei Monaten und 15 Tagen Gefängnis, ohne jedes
juriſtiſche Kriterium die herausgreifend, deren propa-
gandiſtiſche Thätigkeit der Polizei am meiſten ein Dorn im

Auge iſt. eTürkei. Die Verſchleppung der Friedensverhandlungen
geht fort. Der Sultan hatte „grundſätzlich“ den Forderungen
der Mächte zugeſtimmt; aber, wie wir ſofort bei der Mit
teilung dieſer Zuſage meinten, bezüglich der „Einzelheiten“
geht dieſelbe Methode des Hinausziehens und der Verſuche
fort, doch noch günſtigere Bedingungen herauszuſchlagen.
Die elendeſten Mittel ſind der türkiſchen Regierung, welche
dabei ſtets auf die Uneinigkeit der Mächte im Ernrnſtfalle
rechnet, recht warum auch nicht?

Spanien. Die Entſendung amerikaniſcher
Kriegsſchiffe nach Marokko hat in Madrid ſtarke
Verſtimmung hervorzerufen.

Rußland. Ein Kulturfortſchritt für Sibirien
iſt zu verzeichnen. Dort hat vor kurzem der ruſſiſche Juſtiz-
miniſter Murawiew die „liberale“ Juſtizordnung Alexan-
ders II. eingeführt und dort das erſte Geſchworenen-
gericht eröffnet.

s oziales.
S. P. Neue Bauvrdnungen in deutſchen Städten.

Sollen die fünfſtöckigen Mietskaſernen unſerer Großſtädte
das „Haus der Zukunft“ für die noch unbebauten Teile der
Stadtkreiſe bilden? Gewiß nicht! Und doch ſieht es aus,
daß trotz aller Zukanfswünſche und Zukunftspläne das
Jntereſſe der Grunöhbeſitzer an entſcheidender Stelle
einen mächtigen Fürſprecher finden wird. Für Berlin be-
rechnet man bei deſcheidenen Reformer eine Entwertung um
500 Millionen infolge des Aucfalls an bebaubarer Fläche.

Aber mehr Luft und Licht muß doch in das Häuſergewirr
kommen. Die übergroßen Vaublöcke müſſen doch durch kleine
Parallelſtraßen zerteilt werden. Der Hof ſoll zu ſeinem
Recht kommen. Die neue Berliner Bauorduung verlangt
für den Hof der Baufläche, mindeſtens aber 80
Quadratmeter (jetzt 60), Elberfeld für die Außenzone des
Stadtbezirks der Baufläche, Weimar begnügt ſich
mit tWie hoch ſollen die Häuſer werden dürfen Die alte
ideale Forderung: nicht höher als die Straße breit,
geſät mehr und mehr in Vergeſſenheit. Berlin läßt die
üblichen fünf Stockwerke (außer Keller- und Dach wohnung)
beſtehen; Elberfeld duldet in der Außenzone nur drei
Stockwerke: Weimar dagegen vier.

Freie Plätze können wir nicht genug haben: ſie ſind die
Lungen der Stadt. Die gegenwärtigen Verhältniſſe ergeben
ſich aus folgenden kurzen Zuſammenſtellungen:

Pläge Jm ganzen
Z Flächen der An Im ganzen un

S S. lagen u. Plätze bebaute Flächen

z a 7 7 in Proz in ProzS S z 2 n in2 S z S der Ge der GeS S ſamtfläche ſamt fläche
Hektar Hektar Hekt.

Leipzig 49371 10 17 0, 70 398 14 447 16
Dresden 98291 9 20 10 318 320 11 418 15
München 37 298 17 39 20 101 354 12 391 14Berlin 8i 183 38 49 3 310 11 391 14
Breslau 155 125 13 17 16 155 ö5 310 11Danach iſt Breslau am ſchlechteſten geſtellt, Leipzig am
heſten. Auch die Waldflächen außerhalb dieſer 28 279 Kilo-
meter der eigentlichen Stadt ſind in Breelau geringeren Um-
fangs, ſie ſind mit dem Oswitzer Wald, dem Pöpelwitzer
Eichenpark und dem Südpark nahezu erſchöpft, während bei
Berlin noch der halbe Tiergarten, die Jungfernhaide, der
Viktoriapark, der Trepiower Park und ein Teil des Friedrichs-
und des Humboldtshains higzuzurechnen ſind, bei Dresden
die Dresdener Heide und der Waidpark Blaſewitz, bei
München Nymphenburg und der größere Teil der Jſar-Aue
und des engliſchen Gartens und bei Leipeig das Leipziger
Ratsholz die Burgaue das Leutzſcher Holz.

Heilene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautskyp.

85] Nachdruck verbotenMan lachte über den ſtrengen Pädagogen und Oſtrowskizoz den
Kleinen an ſeine Knie heran und hob ſeinen Zeigefinger zu weiſer
Belehrung.

„Mein Sohn, Du mußt Dich frühzeitig gewöhnen, Deine
Wünſche denen der Allgemeinheit unterzuordnen, ſie verlangt in
dem Augenblick nichts weniger von Dir, als daß Du in ruhiger
Ve nichtet alle menſchlichen Tugenden übſt, verſtehſt Du das

„RNein.
„Das freut mich von Dir.“
Das Waſſer brodelte und ſang im Keſſel, und Piſanoff nahm

von der Kommode Taſſen und Gläſer und ſtellte ſie auf den Tiſch,
wo Sophia bereits mit der Zereitung des Thees beſchäftigt war.
Sie ſchenkte ſie voll und gab Zucker herum, von dem jeder ein
Stückchen nahm und es vor ſich hinlegte, um gelegentlich daran
zu knuppern. Piſanoff dankte für fich, bat aber für Kola um
zwei, die man gleich in die Schale werfen möge.

„Du trinkſt wohl Deinen Thee ſehr dünn, lieber Kola fragte
Sophia den Kleinen, der ſich wehen ihr auf die Zehen ſtellte, um
beſſer auf den Tiſch zu ſehen und mit der Zuckerſchale zu lieb-
äugeln.

„O nein,“ ſagte er.
„Du biſt ein Nihiliſt, Du ſagſt immer nein,“ lachte Oſtrowski,
„Es war das erſte Wort, das er ausſprechen konnte,“ verſicherte

der Vater mit einem gewiſſen Stolz, „aber bitte, bemühen Sie
ſich nicht, Tante Lenotſchka, Kola trinkt ſeinen Thee allein, er
verſchüttet keinen Tropfen, ſo und jetzt könnte man ihm ein
Buch geben, mit dem er ſpielen kann

„Vielleicht Spencer gefällig ſcherzte Oſtrowski, auf den Band
vor ihm deutend.

Was immer, er zerreißt es nicht, er hat bereits Achtung vorBiarrn bei den einlaufenden Druckſchriften z. B. reißt er nur
die tehſHleifen herunter, während er die Blätter mir ſäuberlich

„Ja, er weiß auch, daß Gedrucktes einen Jnhalt hat,“ verſicherte
Nicht immer,“ bemerkte Oſtrowski.

„Nun, er giebt ihm wenigſtens einen, und während er in den
Büchern blättert, erzählt er ſich lange Geſchichten vor, die darin
ſtehen önnten.“

„Du biſt ja ein famoſer Junge; da, ich liefere Dir den Sperr cer
aus,“ und Oſtrowskt üdergab dem Kleinen das Buch, der damit
verguügt zum Fenſter lief und es auf den daſelbſt befindlichen
Seſſel niederlegte.

Tania hatte ſich zuerſt eine Zigarrette angezündet und
ahmten die Uebrigen ihrem Beiſpiele nach.

Sie hatte die kleinen Füße wieder heraufgezogen und lehnte ſich
in das Kiſſen zurück, in der läſſigen Stellung des dolce far
niente. Jhr Haar erſchien auf dem weißen Polſter rabenſchwarz
und vauſchte ſich hoch in dichten Partien um dieſes kleine Be
ſichtchen, deſſen leidender Zug in dieſem Augenbllck der Ruhe einen
mehr ſchmachtenden Ausdruck erhielt.

Jn zwei Fingern hie't ſie gar zierlich ihre Zigarrette, die ſie von
Zeit zu Zeit an den Mund führte, um einen Zug zu thun, und
dann in Abätzen den Ruch langſam vor ſich hin zu blaſen.

Da ward an die Thüre geklopft, zwei kurze und harte Schläge
ertonten,

„Das iſt Atſchin,“ fagten alle. „Entrez“.
Ein ſchlanker, mittelgroßer Mann trat herein, es war Atſchin.
Er begrüßte alle mit einen „Guten Tag“ und warf dann ſeine

Mütze beiſeite.
Oſtrowski bot ihm ſeinen Stuhl an, er aber ſchwang ſich auf

die Kommeode und blieb vorgebeugt ſitzen, mit hohler Bruſt und
aufzezogenen Schultern. Er war ein Kleinruſſe, ein körperlich
ſchwächlicher und unſchöner Menſch, aber wer dies Koſakengeſicht
mit den tiefliegenden Augen, von gewaltigen Brauen beſchattet,
einmal geſehen hatte, konnte es nicht ſo leicht wieder vergeſſen.

Er war noch jung, aber die niedere Stirne zeigte Falten und
ſein zerwühltes Haar, wie ſein kurzgeſchnittener Vollbart waren
von Silberfäden durchzogen. Die grauſame Behandlung in dem
Gefängnis von Kew hatte ihre Schuldigkeit gethan er erkrankte
daſelbſt und kom in das Hoſpital. Von dort war es ihm ge
lungen, zu entfliehen. Er hatte ſich nach Genf gewendet, wo er
viel mit dem ebenfalls aus dem Gefängnis entflohenen Fürſten
Krapotkin verkehrte. Seit einigen Monaten erſt lebte er in Zürich,
wo er als Chemiker in dem Laboratorium des Polytechnikums
arbeitete. Unter den Genoſſen hieß es, er hätte ein neues Spreng-
mittel erfunden, Genaues wußte man indes nicht, denn er war ein
ſchweigſamer und zurückhaltender Mann.

nun

An theoretiſchen Diskuſſionen beteiligte er ſich nie, er belächelte
ſie. Aber trotzdem ſchenkte er ihnen ſein Ohr und im gegebenen
Moment fuhr er mit einem ſchneidigen Ausſpruch dazwiſchen, der
eine Verurteilung enthielt oder ein Vorwärtsdrängen zur That.

Er war eine ganz aktiv angelegte Natur, wie Tania, und die
beiden verſtanden ſich wohl. Beide bruſtkrank, wußten ſie, daß
ihre Zeit gemeſſen war, und doch mußten ſie reſignieren und
warten

Als Tania huſtete und ihr Sacktuch gegen den Mund führte
blickte er mit finſteren Augen zu ihr hinüber.

„Warum rauchſt Du fragte er, „haſt Du mxin Mittel ge-
nommen, das ich Dir gegeben habe

„Nein,“ ſagte ſie kurz, dann faſt höhniſch, „meinſt Du, daß Du
mit Deinem Mittelchen mir helfen könnteſt? e

Er zuckte die Achſeln „Wollen und Können iſt zweierlei, wir
können nicht viel, und thun nicht einmal das, was wir können.“

Dankeund nahm er das Glas Thee aus der Hand Helenens und
ſtellte es zwiſchen ſeine Beine auf die Kommode.

Die Konverſation hatte ſich bisher leichtflüſſig in heiteren Bahnen
bewegt, jetzt nahm ſie eine andere und ernſtere Wendung.

Oſirowsti ſprach von dem Grad der Unzufriederheit, die bereits
alle Reihen erfüllte, die ſich noch immer ſteigere, da alles dec
und Harren auf die Reformen vergeblich ſei.
Er berichtete voll Sckhadenfreude, daß jetzt ſelbſt die liberalen
Zeitungen die Einberufung einer Landesverſammlung verlangten.
Natürlich thaten ſie es, wie immer, in einem ſchüchternen ſervelen
Ton und ebenſo natürlich verharrte die Regierung auf ihrem
Standpunkt und antwortete ihnen, daß Rußland noch nicht reif

für Reformen ſei. e„Nicht reif! hört Jhe's.“ Oſtrowski drrzeg ſeinen Mund rich
nach einer Seite hin. „Die Intelligenz Rußlands ſoll nicht rei
ſein r Mitwirkung an den Staategeſchäften, aber Rußlands
durchfaulte und korrumpierte Beamtenſchaft, die iſt reif, die beſitzt
das Verſtändnis für die Bedürfniſſe des Volkes, die iſt würdig
des Vertrauens der Regierung!“ Er begann ſich die Hände e
reiben, während ſeine Augen noch kleiner wurden, aber um ſo
intenſiver aus den tiefen Höhlen hervorfunkelten.

„Nur fort ſo, nur zu! Die Regierung ſorgt dafür, daß die
Empörung immer noch wächſt und zu einer unüberwindlichen

Macht wird.“ (Fortſetzung folgt.)
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Die Noiwendigkeit der freien Plätze wird noch durch
etwaige größere Bewohnlichkeit verſchärft. Dieſe iſt in
Berlin am größten, in München am geringſten. Nach der
Volkszählung von 1895 kommen

auf ein bewohntes auf ein bewohntes

in Grundſtück GebäudeBewohner Bewohner Haushaltungen

Berlin 272 53 12Breslau. 5651 37 8Dresden. 36 28 6Leipzig. 34 25 5München 34 25 b8. P. Bekämpfung der verſchämten Arbeit in
Viktoria. Nach Angaben des Premier- Miniſters von Viktoria
Sir George Turner, haben ſich die dortigen Maßnahmen
gegen die Preisdrücker, welche nur für Taſchengeld arbeiten,
außerordentlich bewährt. Es wurde die Regiſtrierung aller
Heimarbeiter eingeführt, und obwohl die Liſten nicht
öffentlich ausliegen, ſondern nur zum Gebrauch für die Lokal
behörden beſtimmt ſind, haben ſie doch für die oben bezeichnete

Klaſſe von Arbeitern ausſchließlich Frauen einen ab
ſchreckenden Erfolg gehabt. Da kein Arbeitgeber unregi
ſtrierte Arbeiter beſchäftigen darf, iſt ſomit die Kon
kurrenz derer, die ſich berufsmäßiger Arbeit ſchämen
und aus dieſen Verhältniſſen heraus die ſchlechteſte Ent-
löhn ung annehmen, ans dem Felde geſchlagen.

Wolizetſiches und Gerxichtlices,
g Als „unbeachtlich“ zurückgewieſen wurde von der

Kreishauptmannſchaft Leipzig die Beſchwerde des Tiſchlers
Meuſch aus Leipzig der zur Zeit des Geringswalder Stuhl-
arbeiter- Streiks aus dem Amtsgerichts-Bezirk Rochlitz aus-
gewieſen wurde.

S „Grober Unfug“ in neuem Glanze. Die Anwendbar-
keit des groben Unfug- Paragraphen iſt noch lange nicht erſchöpft.
Die Roſtocker Polizei hat ihm neue Aufgaben zugewieſen. Die
dortigen ſtreikenden Tiſchler hatten ſich ſehr gehütet, mit dieſem
Allerweltskerl von Strifparagraphen in Konflikt zu kommen.
Das einzige, was die Streikenden gethan haben, um die arbeits
willigen Tiſchler für den Streik zu gewinnen, beſtand darin, daß
ſie dieſen unter Polizei Eskorte zur Arbeit Geführten ein „ſtilles
Geleite“ gaben.

Und in dieſem ruhigen Gehen auf der Straße neben jenen
anderen ſoll nun plötzlich ein „grober Unfug“ erblickt werden. Jn
einem Falle hat die Polizeibehörde bereits einen Strafbefehl wegen
dieſes Vergehens erlaſſen.

Arbriterbewegung.

Achtung, Weirßenfels! Zuzug von Bautiſchlern
und Glaſern infolge ausgebrochener Lohndifferenzen ſtreng
fernzuhalten!

um Leipziger Maurerſtreik. Beim Maurermeiſter Paſtänier
in Plagwitz hatten zugereiſte italieniſche Maurer zu arbeiten
begonnen. Dieſe ſind aber bis auf vier Mann wieder abgereiſt;
die letzien werden Leipzig in den nächſten Tagen d ä Wie
die Polizeibehörde, ſo hat nun auch die Amtshauptmannſchaft den
Sireikenden, die die von auswärts kommenden Kollegen über die
Lage aufklären wollen, das Aufſtellen und längere Verweilen auf
öffentlichen Straßen verboten.

Bei Ausbruch des Tiſchlerftreiks in Roſtock beſchäftig-
ten 42 Axbeiigeber 163 Geſellen, von denen 94 am 17. Mai die
Arbeit niederlegten und weitere 15 die Kündigung einreichten.
Außerdem blieben bei 19 Arbeitgebern 32 Geſellen thätig, welchen
die erſte Forderung bewilligt war. Somit waren alſo unmittelbar
vor Ausbruch des Streiks 195 Hobelbänke in 71 Tiſchlerwerk-
ſtätten beſetzt geweſen. Von dieſen 195 Hobelhänken ſind gegen
wärtig 70 beſetzt, nämlich 10 mit Arbeitern, denen alle Forde-
rungen bewilligt ſind, und 60 mit arbeitswilligen Elementen, die
ſich von der Streikbewegung fernhaiten.

Der Konflikt zwiſchen den Braunſchweiger Töpfern
und ihren Meiſtern hat vun zum offenen Bruch geführt; die Ge
hilfen ſind in den Streik eingetreten. Zwar werden noch Unter
handlungen gepflogen, die Unternehmer aber befleißinen ſich, mitt-
lerweile Erſatz heran zu ocken. Der Obermeiſter, Herr Reinecke,
iſt nach Berlin gereiſt, um ſeine Arbeit von hier aus an-
fertigen zu iaſſen, worauf die Berliner Töpfer aufmerkſam ge
macht ſeien.

Lohnbewegung der Ziegler am Niederrhein. Jn der
Gegend bei Oberhauſen haben die Ziegler an mehreren Stellen
die Arbeit niedergelegt. Sie verlangen zum Teil 25 Mk. Wochen-
lohn und freie Station, womit ſich nach der Rheiniſch-Weſtfäliſch.

eitung die Beſitzer nicht einverſtanden erklären können, da ſie
chließlich mit Defizit arbeiten müßten. Aus Mülheim an der

uhr wird gemeldet Die Ziegeleiarbeiter im hieſigen Kreiſe ſind
teils in einen Ausſtand eingetreten ſie verlangen eine bedeu-
tende Lohnerhöhung. Einige Ziegeleibeſitzer haben vor
läufig nachgegeben, um nicht mit ihren Betrieben ins Stocken
zu geraten.Eine Arbeitseinſtellung hat auf dem Holzlager von
Albers, Hamburg-Borgfeld ſtattgefunden. 16 Hilfsarbeiter
legten die Arbeit nieder, weil ſie ſtatt des bisherigen Lohnes von
4 M. nur noch einen Tagelohn von 3.60 M. erhalten ſollten.

Die Arbeiter der Juteſpinnerei in Delmenhorſt (Olden-
burg) haben am 17. d. Mts. beſchloſſen, wie die Weſer Zeitung
meldet, am Montag die Arbeit bedingungslos wieder aufzunehmen.

m Lauf- des Tages ſoll eine Vereinbarung betreffs Lohner-
öhung angeſtrebt werden. Eine Beſtätigung dieſer Nachricht

bleibt abzuwarten.
Die Friſenrgehilfen von Hannover haben eine Kommiſſion

beauftragt, den Meiſtern folgende Forderungen zu unterbreiten:
Schlußzeit des Geſchäfts für die Gehilfen außer Sonnabends
9 Uhr, Bewilligung eines Minimallohnes von 6 M.; An-
erkennung der Gehilfenorganiſation.Der Münchener Töpferftreik, ſchreibt die Münchener
Poſt, hat mit einem für die Gehzitfenſchaft ſehr günſtigen Reſul-
tat, wie ſchon gemeldet, nach zehnwöchentlicher Dauer am Sonn-
abend ſeinen Abſchluß gefunden. Als Errungenſchaften ſind zu
nennen: Verkürzung der Arbeitszeit um eine Stunde,
ſo daß im Töpfergewerbe nun der Neunſtundentag zur Ein-
führung kommt; Zurücknahme aller von den Meiſtern
angeſtrebten Preisreduktionen und Erhöhung der
Akkordlöhne um durchſchnittlich 10 Prozent. Die Hal
tung der Ausſtändigen war vom erſten bis zum letzten Tage des
Streiks eine muſterhafte und zeigten ſich die Töpfer der ihnen ge-
wordenen namhaften Unterſtützung ſeitens der deutſchen und ſpe
ziell der Münchener Arbeiterſchaft im vollſten Maße würdig. Es
wurde durch den Sieg der Ausſtändigen bewieſen, daß die Soli-
darität des Proletariats ſtärker iſt, als die Hartkopfigkeit kurz-

chtiger Jnnungsmeiſter und daß ſie gegen dieſe, wie auch der
chriſtlichen Streifbrecher Organiſatjon Arveiterſchus gegenüber dasFeld behaupten kann. ganiſation ſchutz geger

Aus dem Auslande
Frankreich. Jn Havre haben am Sonnabend 300 Hafen

bau Arbeiter wegen Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt.
Belgien. Der Ausſtand der Bergarbeiter dauert un-

verändert fort. Die Verhandlungen ſind ganz ergebnislos ge
weſen. Der belgiſche Bergarbeiterbund und der Gencralrat der
ozialiſtiſchen Arbeiterpartei haben jetzt die Unterſtützung der Aus-
ändigen in die Hand genommen. 500 Bergarbeiter ſind nach
ordfrankreich gewandert und haben ſofort in dortigen Zechen

Einſtellung gefunden.
England. Zur Achtſtundenbewegung der Maſchinenbauer. Die Sddonon iſt gegenwärtig eine den keiten ſehr

ünſtige. Neun weitere Londoner Firmen haben bewilligt. JmLondoner Diſtrikt ſind es im ganzen kaum 3000 Mitglieder der

Organiſation der Maſchinenbauer, welche durch den Konflikt in
Mitleidenſchaft gezogen ſind; davon haben am letzten Sonnabend
erſt 1500 Streikunterſtützung erhalten. Jn Newcaſtle haben die
Zimmerleute und Tiſchler beſchloſſen, Extrabeiträge von
ihren Mitgliedern zu erheben, um die Maſchinenbauer zu unter
ſtützen. Die Kupferſchmiede Gewerkſchaft will zu demſelben
Von von ihren Mitgliedern pro Woche 1 Schilling erheben.
Von dem Sekretär des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes Scherm
in Nürnberg iſt ein Sympathieſchreiben bei dem Achtſtundenkomitee
eingelaufen.
Von einer Verſtändigung, die der Archidiakonus von der
St. Paulskirche zwiſchen Unternehmern und Arbeitern herbeizu
führen verſucht, hofft man nicht viel

Der befürchtete Telegraphiſtenſtreik im General Poſt
amte zu London wird nicht zum Ausbruch kommen, da die
Forderungen derſelben bewilligt wurden.

chweden. In Stockholm wurde am Montag der ſkandi-
naviſche Arbeiterkongreß um 10 Uhr, vormittag von
Branting eröffnet. Es waren aus Dänemark 51, aus Nor-
wegen 22, aus Schweden 101 Delegierte erſchienen

Lokales und Prvovinzielles.
Salle a. S., 21 Juli 1897.

Bürgerrecht. Alle diejenigen, welche ſeiner Zeit gegen
die Bürgerrechtsentziehung beim Bezirks Ausſchuß in Merſe
burg Widerſpruch erhoben haben, werden aufgefordert, ſich
ſchnellſtens mit der ihnen zugegangenen Koſtenrechnung beim
Genoſſen Schade, Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1, zu
melden.

Genoſſenſchafts-Buchdruckerei. Die für geſtern
abend nach der „Moritzburg“ einberufene ordentliche General
Verſammlung wurde gegen 10 Uhr von den 19 Erſchie-
nenen von 86 Mitgliedern wegen zu ſchwachen Beſuches aus
geſetzt und findet am 30. d. M. (ſ. Anzeige in vorliegender
Nummer) ſtatt. Jn der Verſammlung kommen einige ſehr
wichtige Punkte zur Verhandlung, welche das Intereſſe und
die Anweſenheit ſämtlicher Mitglieder erheiſchen

Stadtverordnetenuwahlen. Bei den im Her'ſt
ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen dürften ſechs weitere
Siellen zu beſetzen ſein, da ſeitens unſerer Genoſſen im
Stadtverordneten Kollegium die Vermehrung der Mandate
von 54 auf 60 heantragt iſt

Eiſenbahner und die Halleſche. Das Vorgehen
der Eiſenbahndirektion zu Berlin gegen die ſich organiſieren
den Eiſenbahner findet die biedere Halleſche „erfreu-
lich. Was dieſe gute treue Seele nicht alles erfreut!
Ais vor zehn Jahren der verſtorbene Stephan gegen die ſich
organiſieresden Poſtaſſiſtenten mit unnachſichtiger, rückſichts
loſer Strenge vorging, fand es die brave Halleſche wahr-
ſcheinlich guch „erfreulich“ Und jetzt ſehe ſie ſich dieſe
Organiſation an. Was iſt denn, werte Frau Kollega, durch
Verordnungen gegen eine geiſtige Strömung erreicht worden
Oder findet die dienſteifrige Halleſche alles „erfreulich“,
was die Behörden thun, gleichviel wie der Wind weht?
Bläſt ſie ins Blasrohr, bald von vorn, bald von rückwärts,
gleichviel, um nur zu blaſen

Reichspoſt. Die Poſtsehörde macht darauf aufmerk-
ſam, daß den Paketbeſtellerr auf ihren Beſtellungsfahrten
Pakete ohne Wertanzabe zur Abgabe bei der Poſt-
anſtelt übergeben werden däürfen. Es iſt auch geſtattet, bei
der Poſtanſtalt die Abholung von Paketen aus der Woh-
nung ſchriftlich zu beſtellen. Für derartige Beſtellſchreiben
oder Beſtellkarten kommt eine Gebühr nicht zur Erhebung;
dieſelben können in die Briefkaſten gelegt oder den beſtellen-
den Boten mitgegeben werden. Die Paketbeſteller nehmen
die Pakete entweder innerhalb der Häuſer ſelbſt, welche ſie
zum Zwecke der Beſtellung bez. Abholung betreten, oder an
denjenigen Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig hält.
Die Gebühr der Einſammlung der Pake e beträgt 10 Pf.
für jedes Stück.

Auf der Wanderſchaft. Auf der Straße wurde bewußt-
los aufgefunden der 34 jährige Gärtnergebilfe Auguſt Schütze aus
Trebnitz (Breslau). Er verſtarb kurz nachdem man ihn in die
Klinik geſchafft hatte.

Ertrunken. Ein 9--10 jähriger Knabe, deſſen Identität noch
nicht feſtſteht, ertrank am Montag unterhals der Hafenbahnbrücke.

Vermißzt. Die einige Zeitlang vermißte Witwe Planert hat
ſich in Giebichenſtein wieder eingefunden. Sie war bei Ver-
wandten in der Mark geweſen.

Unfall. Der 7 jährige Sohn Paul des Schneiders Bernath,
der die Gewohnheit hatte das Treppengeländer herunter zu rutſchen,
ſtürzte am Sonntag ſo unglücklich, daß er einen mehrfachen
Schädelbruch erlitt und verſtarb.

Freie Wohnnngen. An m werden frei: große
(über 1000 M. 43 mittlere (601 1000 M.) 82, (451 600 M.
72, (301-—-450 M. 80, zuſammen 234 kleine (bis 300 M.) 90

insgeſammt 367 und 16 Läden.
Unmgeſtürzt. Geſtern in den Nachmittagsſtunden ſtürzte

in der 4. Vereinsſtraße, jedenſalls infolge des dort vorhandenen
großſtädtiſchen Straßenpflaſters, ein Bäckerwagen um. Der Kut-
ſcher desſelben er ſchlecht dabei weggekommen zu ſein, denn er
mußte rig in eines der nahen Häuſer getragen werden.

Unfall. Durch eine Grubenexploſion wurde heute vormittag
gegen 9 Uhr die 13 jährige Tochter des Ardeiters Jäger, Kaulen-
berg 2 wohnhaft, im Geſicht ſchwer verbrannt. Die Verletzte
mußte kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen. Der Unfall ſoll durch
Ueberreſte eines Benzinballons welche in der Aſchengrube lagerten,
entſtanden ein.

Die Leiche des 8jährigen Knaben Minner, welcher ſeit
Sonnabend verm. ßt wurde, iſt geſtern im Teiche von Ludwig c.
gefunden worden.

Zur Verhütung des unbefugten Aehrenleſens und
der Felddiebſtähle als wenn das etwas Aehnliches oder
gar dasſelbe wäre! bringen die PolizeiVerwwaltungen folgende
geſetzliche Beſtimmungen in Er nnerung:

a Feldpolizeigeſetz vom I. April 1880.
5 18. Mit Geldſtrafe bis zu 150 M. oder mit Haft wird be-

ſtraft, wer Garten üchte, Feldfrüchte oder andere Boden-
c aus Gartenanlagen aller Art, Weinbergen,
Obſtanlagen Baumſchulen, Saatkämpen, von Aeckern,
Wieſen, Weiden, Plätzen, Gewäſſern, Wegen oder Gräben
entwender.

8 25. Mit Geldſtrafe bis zu 30 M. oder mit Haft bis zu einer
Woche wird beſtraft, wer unbefugt auf Aeckern, Wieſen,
Weiden, in Gärten, Obſtanlagen oder Weinbergen eine
Nachleſe hält.

b. Strafgeſetz Buch für das Deutſche Reich vom
5. Mai 1871.

g 242. Wer eine fremde bewegliche Sache einem anderen in der
Abſicht wegnimmt, dieſelbe ſich rechtswidrig zuzueignen,
wird wegen Diebſtahls mit Geſängnis beſtraft. Der Ver
ſuch iſt ſtrafbar.

8243. Auf Zuchthaus bis zu 10 Jahren iſt zu erkennen, wenn
pp. pp.
5. der Dieb oder einer der Teilnehmer am Diebſtahl bei

der That Waffen bei ſich führt;
6. zu dem Diebſtahl mehrere mitwirken, welche fich zurſorigeſehten egehung von Raub oder Diebſtahl ver-

bunden haben.

8 370. a Geldſtrafe bis zu 150 M. oder mit Haft wird be
ſtraft pp. pp.
5. wer Nahrungs- oder Genußmittel von unbedeutendem

Werte oder in geringer Menge zum alsbaldigen Ver
brauche entwendet. Eine Entwendung, welche von Ver
wandten aufſteigender Linie gegen Verwandte abſteigen
der Linie oder von einem Ehegatten gegen den andern

worden iſt, bleibt ſtraflos;
6. wer Getreide oder andere zur Fütterung des Viehes be

ſtimmte oder geeignete Gegenſtände wider Willen des
n wegnimmt, um deſſen Vieh damit zu
üttern.

Auch das Niedertreten des Getreides wird ſtreng beſtraft.
g 3689 des Reichsſtrafgeſetzbuches droht Geldſtrafe bis zu 60 M.
oder Haft bis zu 14 Tagen demjenigen an, der unbefugt vor be
endeter Ernte über Wieſen und beſtellte Uecker rc. geht.

Trotha erhält anſtatt der bisherigen 27 Petroleumlaternen
70 Gaslaternen.

Zeitz. Wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſt es nicht
dasſelbe. Wiederholt hat die Sozialdemokratie dargelegt, da
es der Kapitalismus iſt, der das ganze Volksleben zerrüttet un
Zuſtände ſchafft, die von jedermann tief beklagt werden. Das
hat man bisher immer „Verhetzen“ und „Aufwühlen“ genannt.
Jetzt hat dasſelbe ein Herr von Gundlach in einer Verſammlung
von Handwerksmeiſtern unter dem Vorſitz des Herrn Stadtrat
Sachſe geſagt, da iſt es Wahrheit. Nun wir freuen uns deſſen,
und wir wiſſen, daß immer mehr Leute aus den ſogen. beſſeren
Kreiſen kommen und dasſelbe verkünden werden, was die Sozial
demokratie ſchon ſeit Jahrzehnten als Thatſache bezeichnete. Nur
eins möchten wir hierbei noch richtig ſtellen. Herr v. Gundlach
hat nach Zeitungsberichten u. a. geſagt:

„Heute ſei der einſt ſo ſtolze und geachtete Stand in Zerſetzung
begriffen, oben erwürgt vom Moloch des Großfkapitalismus, von
unten zerrieben durch die freſſende Seuche der Sozialdemokratie.“

Erſteres iſt richtig, letzteres dagegen nur eine Erfindung des
gen v. Gundlach, denn Herr v. Gundlach kann keinen einzigen
Fall angeben, wo das Handwerkertum von der Sozialdemokratie
zerrieben wäre. Es iſt eine alte Phraſe unſerer Gegner, wenn ſie
immer behaupten die Sozialdemokratie wolle den Mittelſtand be
ſeitigen, und bekämpfe deshalb denſelben, ſpeziell die r
meiſter. Nein, die Sozialdemokratie weiß, daß infolge der
wirtſchaftlichen Entwickelung das Handwerk voll-

vernichtet wird durch das Großkapital und
e bedauert nur, daß die Handwerksmeiſter und der ſogenannte

Mittelſtand das nicht einſehen können und wollen, und ſich nicht
rechtzeitig der Partei zuwenden, die nach der Auflöſung der heu
heutigen Verhältniſſe beſſtre Zuſtände für alle Menſchen
ſchaffen will und kann. Das Handwerk wird vernichtet, nicht
durch die Sozialdemokratie, ſondern eben durch das Großkapital,
und das kann auch die Errichtung von Genoſſenſchaftskaſſen und
Genoſſenſchaften nicht hindern, Das hält höchſtens für einige Zeit
den Untergang auf, beſeitigt ihn aber nicht. Die Handwerksmeiſter
ſollten ſich darin keinen Jlluſionen hingeben, denn daß das Groß-
kapital die Macht hat, daß ſollte ihnen doch ſchon das Verhalten
der Regierung bei allen Handwerkerfragen gezeigt haben. Das
ſehen aber auch jedenfalls ſchon verſchiedene Meiſter ein, denn bei
der angeführten Verſammlung haben ſich auch nur 8 Mejſter für
die Errichtung einer Genoſſenſchaftskaſſe ausgeſprochen. Es wird
eben die Hebung des Handwerls ein frommer Wunſch bleiben, ſo
lange bis das Groffapital auch den letzten der Handwerkemeiſter
ins Proletarigt hinabbefördert hat. Und dann wird eine andere
beſſere Zeit kommen.

Zeitz. Jahresbericht über die Thätigkeit des Ge-
werkſchaftskartells. Das Kartell hat viele Mühe darauf
verwenden müſſen, den Arbeitern Verſammlungslokalitäten zu be-
ſchaffen, und iſt ihm dieſes auch geglückt. Die Thätigkeit erſtreckte
ſich dann auf die Agitation in den Berufen, in welchen eine Or
ganiſation nicht beſteht. Jn Zeitz und naheliegenden Orten wurden
Zahſſtellen des Verbandes der Bergleute errichtet. Eine in Zeitz
errichtete Zahlſtelle des Steinſetzerverbandes ging infolge der In
einigkeit unter dieſen Arbeitern wieder zu Grunde. Die Verſuche,
die Eiſenbahn-, Fabrik und Handelshilfsarbeiter zu organiſieren,
blieben erfolglos Am Orte kam ein Streik der Korbmacher mit
24 Beteiligten und ein Streik der Zigarregmacher mit 26 Be-
teiligten vor. Die Streiks, welche einen befriedigenden Ausgang
hatten, wurden mit 196 58 M. vom Kartell unterſtützt. Für aus-
wärtige Streik wurden vom Kartell geſammelt: Hafenarbeiter
Hamburgs 650 M. Schuhmacher in Weißenfels 250 M. Dia-
mantarbdeiter in Hanau 75 M. Wegen Sammelns der Gelder er
hielten zwei Mitglieder des Kartells je ein Strafmandat von 15 M.,
über deſſen Zuläſſigkeit das Gericht zu entſcheiden hat.

Jn einer Verſammlung wurde eige Reſolution angenommen,
welche das Vorgehen des Leipziger Gewerkſchaftskartells gegen die
Buchdrucker mißbilligt. Eine Statiſtik über die Stärke der Or
ganiſationen iſt ſeitens des Kartells noch nicht aufgenommen.
Die dem Kartell angehörenden Berufe weiſen folgende Mitglieder
zahlen auf: Brauer 13, Glaſer 16, Handſchuhmacher 93, Holz
arbeiter 160, Maler 30, Metallarbeiter 160, Müller 34, Schneider
18, Zigarrenmacher 90, Sergleute Die Bildhauer mit 20 und
die Buchdrucker mit 10 Mitgliedern gehören dem Kartell nicht an.
Das Kartell hatte im Berichtsjahre eine Einnahme von 1412 M.,
darunter durch Sammlungen für Streiks 1245 M. und 30 M.
Beiträge der Delegierten. Die Ausgabe betrug 1335 M. darunter
an Fhginterſtühung 1171 M. Der Kaſſenbeſtand belief ſich auf
76.59 M.

Kleine Chronik.
Jn Apolda ſtürzte der Handarbeiter Sering aus bedeutender

Höhe von einem Hauſe herab und erlitt erhebliche Verletzungen.
Eine alte Frau wurde in Höllingen von ihrem dem Trunke

ergebenen Sohne ſchwer gemißbandelt.
Jn Gotha iſt ein Angeſtellter der Perthesſchen Buchdruckerei

mit 3000 Mk. verſchwunden.
Aus der Jrrenbeilanſtalt in Hildburghauſen iſt der geiſtes

kranke Strafgefangene Fleiſcher Karl Möller entwichen.
Jn Jena ſtürzte ein Baugerüſt zuſammen; ein Arbeiter iſt tot,

zwei ſchwer, zwei leicht verletzt.
Die neue Bahnlinie Korbetha-Deuben ſoll zum Winter

mit 6 täglichen Perſonenzügen eröffnet werden.
Jn Lennewitz bei Dürrenberg iſt eine Scheune des Landwirts

Blumentritt niedergebrannt.
Ein Wagenſchieber aus Kelbra geriet auf dem Bahnhof Leutf

zwiſchen die Puffer und wurde ſchwer an Unterleib und Bruſt
verletzt. S

Beim Kirſchenpflücken verunglückte der Arbeiter Rinkleib in
Lodersleben. Er hinterläßt Familie.

Jn Magdeburg fiel ein Anſtreicher vier Stock hoch vom Ge
rüſt und wurde ſterbend ins Spital geſchafft.

Ein Fleiſcherlehrling fuhr bei Naumburg gegen die Leiter
eines Kirſchenpflückers. Der Arbeiter ſtürzte herunter und ver
letzte ſich gefährlich. Die Pferde eines mit 25 Kindern belade-
nen Wagens wurden ſchen und gingen durch. Nur der Kutſcher
wurde verletzt.

Jn Niederſachs werfen geriet der Graebeſtand des neuen
Friedhofs durch Funken einer dicht vorbeifahrenden Lokomotive
in Brand.

Ein junger Mann erſchoß ſich bei Ohrdruff aus Liebes
gram.

Bei Sangerhauſen ſtürzte ein Radfahrer und erlitt einen
Schädelbruch.

Vom Ertrinken wurde in Wallhauſen das Söhnchen der
en Eheleute durch den Stationsaſſiſtenten Rob. Bergner
gerettet.
Jn Walters hauſen wurde in einem Teiche die Leiche einer
jungen Frau gefunden.

Das dreijährige Töchterchen des Briefträgers Wehrmann in
Weimar ſtürzte aus dem zweiten Stock zum Fenſter hinaus, ohne

ſich ſchwer zu verletzen.it Zündhölzchen ſpielende Kinder eines Maſchinenführers in
Zſcherndorf ſteckten die elterliche Wohnung in Brand und wurden
mit knapper Not gerettet.
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Aus dem Gerigtsſaal.

Ferien Strafkammer.
Halle, 19. Juli.

Freigeſprochen von der Anklage der fährläſſigen Tötung
wurde die verehelichte Arbeiterin Emma Marie Nutzeblum aus
Gräfenhainichen, 24 Jahre alt. Die Angeklagte hatte am 6. Mai
d. J. in ihrer Stube Wäſcheſtücke in der Nähe des T auf
gehängt und dann das Zimmer, in dem ihr Kindchen ſchlummerte,
verlaſſen. Als ſie nach kurzer Zeit wieder zurückkehrte, waren die
Wäſcheſtücke durch das im Ofen befindliche Feuer angebrannt und
das re durch den im Zimmer entſtandenen Qualm erſtickt
worden. Die Angeklagte räumte den Thatbeſtand ein und war
nach dem Geſchehnis gleich mit ihrem Kindchen nach dem Arzt
gegangen, der aber der erfolgten Erſtickung nicht mehr entgegen
wirken konnte. Die Angeklagte iſt jedoch, wie mehrere ärztliche
Gutachten feſtſtellten, etwas ſchwachſinnig, ſo daß ihr die nötige
Ueberlegung fehlte, um die peigfw ihrer Handlungen ermeſſen zu
können. Dem Antrag gemäß erfolgte deshalb die Freiſprechung.

Vermiſchtes.
Des Kaiſers Auge iſt vom Herzog Karl Theodor unter

ucht worden. Ein Telegramm meldet: Das Sehvermögen ſei
keiner Weiſe geſtört, nur beſtänden noch leichte Reizerſcheirungen,

C einige Zeit Schonung nötig ſei; der Kaiſer wird
die Reiſe fort etzen. Vielleicht bringt jetzt das Berl. Tageblatt
und ähnliche Blätter Leitartikel über „Reizerſcheinungen im Auge“.
Auch zu neuen Bildern iſt Gelegenheit vorhanden.

Was Fürſten ſammeln! Der deutſche Kaiſer iſt u. a.
auch Autographenſammler und bevorzugt beſonders Briefe von
Heerführern, die ſich in den Kriegen zu Ende des vergangenen
und Anfang dieſes Jahrhunderts einen Namen machten. Er hat
chon als Prinz dieſe Sammlung begonnen die wohl die voll
ändigſte in ihrer Art ſein dürfte. Ferner zählen die Könige von

Schweden und Rumänien zu den Autographenſammlern. Alexan-
der III. beſaß die ſchönſte Kollektion Briefmarken und
Rauboögel (geheime Sympathie!). Auch der König von Ser-
bien ſammelt Briefmarken, während ſich der unter dem
„Gottesznadentum“ alternde Prinz von Wales ein förmliches
Muſeum von Tabakspfeifen anlegte. Die Königin von Eng-
land hat eine Sammlung der verſchiedenſten Kleider, die ſie ge-
tragen, und eine Sammlung Fingerhüte; unter ihnen ſoll
ſich der befinden, deſſen Maria The.eſia ſich bediente. Königin
Margherita von Italien fammelte jahrelang Perlen für ihre
Schwiegertochter und hat außerdem eine Sammlung von Schuhen
und Handſchuhen, die einſt Kaiſerinnen und Königinnen trugen,
darunter ſind Exemplare, die Marie Antoinette, Katharina II.,
Chriſtine von Schweden, Eliſabeth von England u. ſ. w. ge-
tragen. Sonderbare Schwärmer! Unſere Unternehmer ſind da
praktiſcher: ſie ſammeln Arbeiterknochen.

RNachahmenswert. Der Herzog von Orleans hat anläß
lich einer Reiſe nach Abeſſynien ehrenrührige Behauptungen über
die zu jener Zeit in Meneliks Gefangenſchaft geweſenen italieniſchen
Offiziere veröffentlicht. Eine Reihe von italieniſchen Offizieren
beabſichtigten nun, das Mitglied der franzöſiſchen Prätendenten-
familie zu fordern. Nun hat aber der Graf von Turin, ein Neffe
des Königs von Jtalien gefordert, daß ihm der Vorrang bei dieſer
Duellaffaire gelaſſen werde.

Die Völker werden dieſes Beiſpiel der periönlichen Austragung
dynaſtiſcher Streitigkeiten als einen erheblichen Fortſchritt aner-
kennen müſſen. Wir wünſchen nur daß die Dynaſtie Savoyen
es bei dieſen Beiſpiel nicht bewenden läßt, ſondern bei jedem
künftigen Konflikte mit einer fremden Macht ein wohl ausge-
rüſtetes Mitglied der Königsfamilie auf Menſur ſchickt. Die
weitere Konſcquenz wäre die allgemeine Abrüſtung und die finan-
ielle Wiedergeburt Jtaliens, Portugale, Serbiens Griechenlands
er Turkei 2c. Begeiſtert von dieſer Jdee rufen wir: Hoch die

Fürſtenduelle!
Die Sauregurkenzeit bringt regelmäßig eine Reihe von

Nachrichten, die ſich nicht gut kontrolliertn laſſe. So von einer
Selbſtmord- Epidemie unter Kindern in Paris von
einem deutſchen Wurſtfabrikanten in Chicago, der ſeine Frau
ermordet und die Leiche zu Wurſtfleiſch und Knochenmehl

Aus dem Reiche.
Berlin. Ueber eine Mormonen- Verſammlung inBerlin ſchreibt die Volks-Ztg.: Die „Heiligen der letzten

Tage“, wie ſich die Mormonen nennen, hielten am Sonntag in
Kühnel's Saal in der Niederwallſtraße zweimal hinter einander
eine Konferenz ab, um 3 Uhr nachmittags und um 8 Uhr abends.
Um 3 Uhr hatten ſich ungefähr 200 Perſonen eingefunden, Män-
ner, Frauen, Jungfrauen, Jünglinge und Kinder. Geleitet wurde
die Konferenz von dem Präſidenten Larken der Berliner Mor
monengemeinde, die etwa 80 Mitglieder zählt, größtenteils Ameri-
kaner, zum Teil auch einheimiſche Deutſche. Von auswärts waren
der Präſident für Europa R. F. Wolff aus Liverpool und der
ſchweizeriſche Präſident Lontenſack aus Bern gekommen. Die
Konferenz beſtand aus Gebet, Geſang und Predigt. Herr Wol
ſetzte auseinander, daß die Mormonen ihren wenig günſtigen Runur dem Umſtande verdanken, daß das Publikum ſie nur aus ein

ſeitigen Darſtellungen ihrer Feinde kennen lerne. Herr Lontenſack
führte aus, wie Joe Smith berufen wurde, als demütiger Pro-
phet für das neue Evangelium zu wirken und daß die Mormonen
r in alle Welt ziehen und alle Sprachen erlernen wollen, um
as wahre und große Evangelium zu verkünden, ohne jemand
um Bekenntnis zwingen zu wollen. Die Neugierigen, die ge
ommen waren, um etwas von der mormoniſchen Vielweiberei

in Berlin zu hören, kamen nicht auf die Koſten. Jn der Kon-
ferenz wurde dieſer Punkt nicht berührt, privatim aber behaupteten
einige der ſonderbaren Heiligen, daß dieſe Einrichtung unter dem
Druck der nordamerikaniſchen Geſetzgebung und ihrer Handhabung
jetzt ſelbſt am Salzſee in Utah gänzlich aufgegeben worden ſei,
während ein Ungläubiger, der in ihrer Hauptburg unter den Mor
monen bis vor kurzer Zeit gelebt haben will, erklärte daß ſie
dort nach wie vor beſtehe. Die Berliner Gemeinde, das darf
man ihr wohl glauben, wird ſie wohl nicht kennen, wenigſtens
nicht in der urſprünglichen mormoniſchen Form der „Anſiegelung“
der Weiber. Mehr befriedigt als dieſe Klaſſe der Enttäuſchten,
u denen auch ein halbes Dutzend Zeitungsberichterſtatter gehbörte,ſchienen die Vertreter der Heilsarmee zu ſein, die wohl die

Ueberzeugung gewannen, daß der Armee aus dieſer Konkurrenz
um die Seelen keine Gefahr droht.

Berlin. Ein ſchauderhaftes Verbrechen, gleich dem,
über das wir vor kurzem aus der Bernauerſtraße berichteten, iſt
in der vergangenen Nacht im Hauſe Schwerinſtraße 6 verübt wor-
den. Der 30 Jahre alte aus Torgau gebürtige Barbier Richard
Fiſcher hat mitten in der Nacht ſein jüngſtes Kind, die am 18.
Januar d. J. geborene Marg. Fiſcher, aus einem Fenſter ſeiner
im dritten Stock gelegenen Wohnung auf den gepflaſterten Hof
hinabgeworfen und ſo getötet.

Königsberg i. Pr. Daß ein Angeklagter ſeinen eigenen
Verteidiger vor verſammeltem Schwurgericht durchprüägelte, dürfte
in den Annalen der Rechtspflege ein recht ſeltener Fall ſein. Er
hat ſich dieſer Tage hierſelbſt ereigner, als der wegen wiſſentlichenMeineides und Kerleitung dazu in zwei Fällen angeſchuldigte

56 Jahre ale Fleiſchermeiſter Theodor Seidler auf die Anklage-
bank geführt wurde. Kaum hatte er Platz genommen, als er
ſeinen Verteidiger, Rechtsanwalt B., derartig von hinten unver-
mutet in den Nacken und an den Kopf ſchlug und ihn am Talar
hin- und herzerrte, daß Herrn B. das Barett vom Kopfe flog.
Auch die Geſchworenen, der Gerichtshof und der Staatsanwalt
blieben vor den allerdings nur wörtlichen, ſchwer beleidigenden
Angriffen des Angeklagten, weicher, um ſich aus der Affaire zu
ziehen, den ſogenannten „wilden Mann“ ſpielte, nicht verſchont.
Der Angeſchuldigte wurde jest natürlich ouf Antrag der Staa.s
anwaitſchaft für die Zeit der Verhandlung, die mit Verurteilung
zu 5 Jahren Zuchthaus endtte, gefſeſſelt.

Elmshorn (Schleswig). Das Dieziplinar-Verfahren
gegen den Bürgermeiſter Thomſen ſoll jetzt dem Ver-
nehmen nach der Regierungspräſident von Schleswig eingeleitet
haben. Zu dieſem Zweck ſind die Akten des Prozeſſes Thomſen-
v. Köller von der Staatsanwaltſchaft bein Landgericht Altona
eingefordert worden. Aumtserichter o. Köller hat auf die Reviſion
verzichtei; er tritt die ihm zuerkannte achttägige Feſtungsſtrafe an.

Gießen. Bei einer Wirtshausſchlägerei wurde einem erſt ſeit
14 Tagen verhiirateten 28einhändler, Karl Brühl, ein Auge aus-
geſchlagen. Der Unglückliche iſt an der Verletzung geſtorben.

Landshut (Niederbatert). Das Reſervelentnantstum auf dem
Kathoiikentag. Die klerikaſen Blätter veröffentlichen die offizielle

der Katholiken Deutſchlands, unterzeichnet von den Herren der
Vorſtandſchaft des Komitees und ſeiner Unter abteilungen. Da
iſt nun, wie die wen Ztg. richtig bemerkt, fleißig der Reſerve
offizier überall angegeben, wie „Regierungsrat, Major der Land
wehr „Guts und Ziegeleibeſitzer, Premierleutnant der Reſerve
und Gemeindebevollmächtigter“, Rechtsanwalt und Sekonde-
leutnant der Reſerve?. Der „Gemeindebevollmächtigte“ rangiert
darnach hinter dem „Premierleutnant“. Wo alles liebt, kann eben
Karl allein nicht haſſen, und da das Reſerveleutnantstum ſich
immer gewaltiger hervorthut, muß auch der deutſche Katholikentag
dieſer „volkstümlichen“ Erſcheinung gebührend Rechnung tragen.

Eingeſandt.
Den wahlberechtigten Arbeitern von Bitterfeld diene folgen

des zur Kenntnis
Als ich heute auf der Polizei war, um die Wählerliſte nach

zuſehen, fand ich zu meinem Erſtaunen meinen Namen nicht
darin. Als ich mich darüber erkundigte, ſtellte man mir die Frage,
wie viel Steuern ich zahle. Daß ich aber dieſes Jahr nur 288
Mark Steuern bezahle, (trotzdem ich voriges Jahr 4 M. bezahlte),
wurde mir damit erklärt, daß man dabei Rückſicht auf meine Fa
milie nehme. (Vor mehreren Jahren, wo ich mehr Steuern be
zahlte und weniger verdiente als jetzt, kannte man aber keine Rück-
ſicht auf die Familie). Ich fragte hierauf, dieſe Rückſicht ſei wohl
nur auf mein Wahlrecht zurückzuführen Da gab mir der Herr
Sekretär zur Antwort, dieſes ſei eben mein Standpunkt. Auf
meine Antwort, daß nächſtes Jahr die Arbeiter bei der Einſchätz
ung beſſer informiert würden, wurde mir vom Herrn Sekretär
die lakoniſche Antwort zu teil, „es wäre ſehr gut. Mögen die
Arbeiter, die dieſes Jahr aus den ſogen. Rückſichten in der
Steuerſtufe herabge etzt worden ſind, energiſch gegen ſolche „väter-
liche Fürſorge“ proteſtieren, denn daß es ſich ier keineswegs
um „Familienrückſichten“ handelt, liegt doch klar auf der Hand.

Michael Bannas.
Achtung, Weißenfels!

Alle Parteigenoſſen müſſen zu der am 22. Juli von
X. Obermayer- Weißenfels einberufenen Verſammlung
erſcheiten, in derſelben wird über wichtige Anträge gegen
meine Perſon verhandelt werden

Heiteres.
Ahn und Enkel. Graf (in ſeiner Ahnengalerie): Jhr

alten Raubritter hattet es doch beſſer! Jhr nahmt den Geld-ſäcken bloß den Mammon ab heut müſſen wir ihnen auch die
Töchter dazu abnehmen!“

Briefkalten der Behuktion
H. Schw-t. Das Waſſerſparen bei einer Feuersbrunſt hat

doch auch ſein Bedenkliches.
Auguſt, Merſeburg. Vorſitzender des Met.Arb.-Verb. iſt

Genoſſe Faulmann, Gartenſtraße 7.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 19 Juit

Aufgeboten: Der Kaufmann Kunze und Margarete Merkert (Meerane und Albrecht-
ſtraße 14). Der Glasmaler Frieſe und Martha Werkmeiſter (Schülershoſ 10 und
Glauchaerſtraße 11). Der Zuſchneider Vogt und Klara Oberſte-Kleinbeck (Weißenfels
und Kanenagerweg 1).

Geboren: Dem Kaufmann Weddy eine T. (Leipzigerſtraße 22). Dem Böttcher
Schubert ein S. (Raffinerieſtraße 33). Dem Maurer Herbig eine T. Taubenſtraße 17).
Dem Maler Schneider eine T. (Karlſtraße 27). Dem Schneidermeiſter Furchert eine T.
(Wilhelmſtraße 4). Dem Fabrikarbeiter Edel eine T. (Landwehrſtraße 3). Dem Hand
arbeiter Maye ein S. (Mühlrain 9). Dem Maurer Maurer eine T. (Liebenauer-
ſtraße 162). Dem Handarbeiter Schulze ein S. (Trödel 19)9. Dem Handarbeiter
Büchner eine T. (Gommergaſſe 2). Dem Weißgerber Sachſe ein S. (Spitze 13). Dem
Fabrikarbeiter Nebelung ein S. (Hirtenſtraße 5). Dem Former Brödel ein S. (Wein
gärten 5). Dem Maler Müller ein S. (Harz 38). Dem Gelbgießer Mrzyglodzik eine
T. (Ratswerder 15). Dem Lokomotivführer Hohlſtein eine T. (Krauſenſtraße 18). Dem
Schloſſer Fiſcher ein S. (Therſtraße 19). Dem Maurer Deetz eine T. (Gommergaſſe 6).
Dem Mechaniker und Optiker Unbekannt eine T. (große Ulrichſtraße 1a2). Dem Lehrer
Fritſche eine T. (Beeſenerſtraße 25). Dem Steinſetzer Ganz ein S. (kleine Schloß-
gaſſe 99. Dem Handarbeiter Reichardt ein S. (Kellnerſtraße 16). Dem Handarbeiter
Sinſel ein S. (kleiner Sandberg 21).

Geſtorben Des Handarbeiter Schmager S., 4 M. (Rittergaſſe 1). Des Hand-
arbeiter Neumann S, 1 J. Mittelwache 14). Des Polizei-Sergeanten Klim S., 7 M.
(Fleiſcherſtraße 21). Des Manrer Landgraf S., 3 M. (Gommergaſſe 10). Des Hand
arbeiter Schulze S., 2 T. (Trödel 19). Des Buchhalter Dreſcher T., 4 M. (Wörm-
litzerſtraße 99). Des Schmiedemeiſter Winter S., 2 M. Moritzkirchhof 8). Die Witwe
Wolperth geb. Märker, 46 J. (Harz 21). Anna Muth, 23 J. (Graſeweg 10).„verarbeitet“ hat von einem exzentriſ Ken Engländer der im

Zoologiſchen Garten zu Berlin die Goldſücke händeweis hinaus-
wirft u. g.

n

Einladung zur 14 in Landshat abzuhaltenden Generalverſammlung Für die Rediktion verantwortlich: Dr. Vorfkel in Hall-

ß h zAphtinnegg! Weissoemferts,
Alle Parteigenoſſen, Arbeiter, die beim Schuhmacherſtreik in Weißenfels

ſowie bei allen Bewegun gen und Vorgängen der modernen Arbeiterbewegung
thätig oder aber nah in Berührung geſtanden, werden erſucht, in der Verſamm
lung, welche am Donnerstag den 22. Juli im Reſtaurant Zentraihalle“ ſtatt
findet, zahlreich erſcheinen zu wollen. C. Rebs. Zigarrenarbeiter.

Gewerkschaftskartell Zeitz
Freitag den 23. Juli abends S Uhr in Meinecks Reft., Schagrenftr.,

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Statiſtik. 3. Die Wahlen zum

Gewerbe-Schiedsgericht. 4. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Arſſentliche Tapezierer Verſammlung

Donnerstag den 22. Juli abends S Uhr im Gaſthans zu den
drei Königen, kl. Ulrichſtraßze.

Tertilarbeiter-Verband, Fil. Giebichenſtein.
Donnerstag den 22. Jnli abends S Uhr in der „Wilhelmshöhe,,
ausserord. General-Versammlung.

Tagesordnurg wird in der Verſammlung bekannt gegeben

Um rege Beteilgung erſucht Der Vorſtand.

Achtung AchtungAlle Gewerkſchaften werden darauf aufmerkſam gemacht, daß
der geplante

Ausflug der Former
nun am Sonntag den 25. Juli ſtattfindet. Sammelpunkt früh
7 Uhr an der Eliſabethbrücke (Klausthor). Abmarſch vom Wald-
kater 8 Uhr mit Muſik.

Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. Der Vorſtand.
J. A.: Hinze.

Halleſche

Genoſſenſchafts-Huchdruckerei.

G. G. m. b. H.)Freitag den 30. Juli abends 8'/, Uhr in der „Moritzburg“, Harz 51,

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht.4 2. K. Euſaſcenten Angelegenheit.

3. Anträge.nes Der Vorſtand.

TFeitz.
Sonnabend den 21. Juli abends 8 Uhr
in Meinecks Reſtaurant, Schaarenſtr

öffentliche Verſammlung

der Maurer u. deren Hilfsarheiter.

Tagresordvung:
Die Notwendigkeit einer Organiſation.

Referent wird in der Verſamm ung
bekannt gegeben.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Der Einberufer.

IN J J i 9Richters Reſtaurant, Bahnhofſtr. 26

empfiehlt Mittagstiſch p. Woche 3 M.

C. Hammer
Ahren- u. Goldwaren- Lager

42 Leipzigerſtr. 42.
Echt gold. Ringe 333 von 2.50

Ohrringe von 2.r

gold. Donble-Vroſchen von
Ketten aller Art in großer Auswahl.

SperrUhrenfabriklager
gr. Steinſtraſze 47 neben Walhalla

iſt wegen ſeiner billigen
Revaraturpreiſe u.
immer anerkannt guten
Ausführurgen

ſtets voran.
Neue eder 1 M., Uhr-
re nigen 1 M., neuer
Zylinder 2 M., Kopſei
15 Pf., Schlüſſel 5 Pf.
Garartie 2 Jahre.Wir haben wieder vier

gebrauchte, gut erhaltene

Rover
(Puneumatik)

am Lager und empfehlen dieſelben
zu 80, 100, 135 und 160 M.
Albin Paul Simon
v ind FutterartikelGeſchäft
bei Bedarf beſtens empfohlen.

Rudolt Horn,A. Jähnig. H. Benthin.
V Nur Mitglieder haben Zutritt. Giebichenstein, Reilſtr. 111.

Toorkbildungs- Verein Torgau.
Sonntag den 25. Juli zum Stiftungsfeſt

W grossen Ausflug.
Abmarſch mittags 12 Uhr vom Königsthor.

Rege Beteiligung erwünſcht. Der Vorftand.
r nerateeee w

Uenrs vom Hüchermarkt.
Konſumvereine und Arbeiterbewegung. Von Karl Kauts

Preis 15 Pf.
Charles Darwin. Eine populäre Darſtellung ſeines Lebens und ſeiner

Lehre von Harald Höffding. Preis 25 Pf.
Ueber die materialiftiſche Geſchichtsauffaſſung. in Vortrag von

H. Greulich. Preis 25 Pf.
Die Wahrheit über die Auftalt Bethel und ihre Devpendenzen bei

Bielefeld von Albert Kadnar. Preis 30 Pf.
Die Konfektions- Jndnſtrie und ihre Arbeiter. Darlegung und

Kritik der Erhebungen der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik und
der Geſetzgebung. Von Johannes Timm. Preis 30 Pf.

Die Sozialdemokratie und die Schichten der Studierten. Ein
Vortrog gehatten am 25. Mai 1897 im Feenpalaſt zu Berlin vom
Rechtsanwalt Wolfgang Heine. Preis 20 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

r

Wurſt per Pfund 60 f. SämtlicheSpeck r 80 e 2e 58ScohreibmaterialfenTalg 30h 76 ernpfiehlteine mer, Fleiſcherm. iſter, Die Volksbuchhandlung.
Auguſtaſtraße 18. Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4 Vertikow,

Bettſt., Kommode, Tiſche Stühle, Sofas

Uhrmarcher, FC. Hammer. Leipzigerſtraße 42. ill. b K. Rieler, Tiſchlermſtr., Geiſtit 31

Taſah hren, Nickel, re er58 3 und i Watt. Modoſfahriſ und Magazin
n wan 31 Fleiſcherſtraße 81.

A 10, 12, 14 und 16 Mark. Empfehle mein grotzes Lager an
Regulateure, 14 Tage Ferfannt gut ſolid gearbeiteter öbel-
gehend 12, 14, 16 u. 18 M. und Polfterwaren der Zeit

2 paſſend zu billigſten Preiſen.Wecker 250 Mark.
H. Bergmwann, FiſthlermſtrReelle Garautie.

Versand gegen HRechnahme-,
Heizvares Jimmer als Schlafſtelle

vermietet Giebichenſtein, Adolfſtr. 4, II.Bureau für Kechtsſachen
Freundliche Schlafſtelle Töpferplan 5.von E. Streifer

früherer Recht anwaltsBureauvorſteher Frdi. Schlafſt. verm. gr. Märkerſtr. 18, III.
erchenfeldſtr. 19, II. Die Beleidigung gegen W. T ße

Anfertigung von Klagen u. ſ. w., nehme ich zurück.

Ratserteilung. ſehr eilig.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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